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Mittlerweile haben sich unterschiedliche Beratungsange-
bote etabliert, die sich an Familien mit hochbegabten 
Kindern richten – dies macht auch eine Recherche im 
Online-Verzeichnis des Karg-Fachportals deutlich (www.
fachportal-hochbegabung.de). Neben freien Beratern, El-
ternorganisationen oder an Universitäten angegliederten 
Fachstellen weisen einstweilen auch die schulpsychologi-
schen Dienste und Erziehungsberatungsstellen Fachkräf-
te aus, die in diesem Themenfeld Beratungsleistungen 
offerieren (GRASSINGER 2012). Auch wenn es noch zu früh ist, 
um von einer flächendeckenden Versorgung zu sprechen, 
stimmt diese Beobachtung durchaus optimistisch. Nicht 
nur das wissenschaftliche Interesse am Themenfeld Hoch-
begabung scheint in den letzten zehn bis zwanzig Jahren 
gewachsen zu sein. Vielmehr lässt sich auch in Praxiskrei-
sen eine zunehmende Bereitschaft beobachten, sich mit 
der Hochbegabtenthematik zu befassen und passgenaue 
Angebote zu konzipieren. Von dieser Entwicklung profi-
tiert gewiss auch der vorschulische Sektor, denn ein Groß-
teil der hochbegabungsspezifischen Beratungsstellen 
steht auch denjenigen Eltern offen, deren Kind noch den 
Kindergarten besucht. 
Analysiert man etwas genauer, von wem die bestehenden 
Beratungs- und Förderangebote letztlich genutzt werden, 
gibt es einen hervorstechenden Befund, der vor dem Hin-
tergrund der Diskussion rund um das Thema »Bildungsge-
rechtigkeit« doch nachdenklich stimmt. So speist sich die 
Klientel der Beratungsstellen, die zum Thema »Hochbega-
bung« beraten, nach wie vor überwiegend aus Eltern, die 
im Hinblick auf ihren sozioökonomischen Status der Mit-
tel- oder Oberschicht zuzuzählen sind (ARNOLD/JACOB/GROSS-
GASTEIGER 2015; KOOP/RÖSELER 2010). Im Rückschluss heißt das, 
dass vergleichsweise wenige Familien, die aus sozial und 
ökonomisch benachteiligten Milieus stammen, Kontakt zu 
Fachpersonen aufnehmen, die sich auf den Bereich der 
Hochbegabung spezialisiert haben. 
Der Einwand, sozioökonomisch schwächer aufgestellte 
sowie bildungsfernere Familien seien generell weniger 
präsent, wenn es um Angebote der Elternberatung und 
Familienbildung geht (SEUS-SEBERICH 2001; STERZING 2011), ist 
sicherlich berechtigt. Das kann und sollte jedoch nicht als 
entmutigende Rechtfertigung verstanden werden, son-
dern vielmehr diejenigen Fachkräfte, die spezialisiert mit 
der Förderung hochbegabter Kinder und Jugendlicher be-
fasst sind, dazu motivieren, innovative Lösungskonzepte 
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tigkeit durch Beratung in und 
für Kindertagesstätten
KATHRIN SCHMITT, GERHARD BÜTTNER
Vergleichsweise wenige Familien aus sozial und 
ökonomisch benachteiligten Milieus nehmen 
Kontakt zur Hochbegabtenberatung auf. 
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zu entwickeln. Denn gerade zum jetzigen Zeitpunkt, wo 
der Bereich der begabungspsychologischen Beratung ei-
nen substanziellen Qualifizierungs- bzw. Professionalisie-
rungsprozess durchläuft (KOOP/JACOB 2015A), werden wichtige 
Weichen für die Ausdifferenzierung der hiesigen Bera-
tungslandschaft gestellt. 
Beschäftigt man sich mit der hier umrissenen Problematik 
der selektiven Inanspruchnahme, kommt schnell die Frage 
nach den Ursachen auf. Diese sind, wissenschaftlich ge-
sprochen, zwar noch nicht hinreichend beleuchtet. Gleich-
wohl erscheint eine multikausale Verursachung am wahr-
scheinlichsten. Hierbei sind soziohabituelle Faktoren im 
Sinne milieuspezifischer Wahrnehmungs-, Denk- und Hand-
lungsmuster (BOURDIEU 1982; EL-MAFAALANI/WIRTZ 2011) wesent-
lich. Außerdem mag es in einigen Fällen die fehlende Kennt-
nis der entsprechenden Angebotsstrukturen sein, die ein 
rechtzeitiges und eigeninitiiertes Aufsuchen der entspre-
chenden Anlaufpunkte verhindert. Auch organisatorische 
Aspekte, wie etwa ungünstige Öffnungszeiten, Zeitmangel 
oder fehlende Möglichkeiten der Kinderbetreuung, können 
ratsuchende Eltern daran hindern, zu Beratungszwecken 
eine externe Fachstelle aufzusuchen. Schließlich müssen 
jedoch auch eher einstellungsbedingte Faktoren in Betracht 
gezogen werden. So scheint bei bestimmten Familien die 
Hemmschwelle zu hoch zu sein, um mit einem mitunter 
sehr persönlichen Anliegen an eine Stelle außerhalb des 
unmittelbaren Lebensumfeldes heranzutreten. 
Blickt man in die Bereiche der Jugendhilfe und Erziehungs-
beratung, wo oftmals mit Familien mit komplexen Problem-
lagen gearbeitet wird, lassen sich erste Ansatzpunkte dafür 
finden, auf welche Weise diese Barrieren aufgehoben wer-
den können und somit auch Familien Zugang zu Unterstüt-
zungsangeboten finden, die »(…) auf den erprobten Wegen 
der Elternbildung und Erziehungsberatung nur schwer oder 
nicht erreichbar sind« (HAUG-SCHNABEL/BENSEL 2003, 3).
Hier stößt man schnell auf das Schlagwort »Niederschwel-
ligkeit«, welche sich unter anderem durch die Beachtung 
und das Aufgreifen kulturspezifischer Unterschiede, das 
Absichern von Anschlussfähigkeit und Durchlässigkeit so-
wie eine größtmögliche Alltagsnähe definiert (DEUTSCHER 
VEREIN FÜR ÖFFENTLICHE UND PRIVATE FÜRSORGE E.V. 2005). Nie-
derschwellige Beratungsangebote sind laut dieser Definiti-
on Angebote, die eine starke Alltagsverankerung aufweisen. 
Ein wichtiges Kriterium hierfür sehen HAUG-SCHNABEL und 
BENSEL (2003, 10) in einem »ortsnahen und unaufwändigen 
Zugang«, der vor allem dann realisiert werden kann, wenn 
Beratungsleistungen genau dort angeboten werden, wo sich 
Eltern und Kinder aus ihrer Alltagsgestaltung heraus regel-
mäßig aufhalten. Im Vorschulalter könnte sich dafür kein 
besserer Ort finden als die Kindertagesstätte. Es ist in die-
sem Zusammenhang daher sehr zu begrüßen, dass sich – 
angelehnt an das Modell der englischen »Early-Excellence 
Center« (KÖLSCH-BUNZEN 2011) – auch in Deutschland zuneh-
mend sogenannte Familienzentren konstituieren, in denen 
die Kombination aus Kinderbetreuung mit weiteren Bil-
dungs- und Beratungsangeboten zur Normalität geworden 
ist (GLEICH/HAUPT 2009). 
Um der Vielfalt der Beratungsbedarfe von Familien Rech-
nung zu tragen, ist es für die Familienzentren mittlerwei-
le eine gängige Praxis, Mitarbeiter externer Fachstellen in 
die Einrichtung zu holen (DILLER 2006). Auf diese Weise wird 
z. B. die Arbeit des Personals klassischer Erziehungsbera-
tungsstellen zeitweise in die Räumlichkeiten der Kinder-
tagesstätten verlegt – ein Arbeitskonzept, das aus der Be-
ratungsperspektive wiederum unter dem Überbegriff der 
»aufsuchenden« oder »zugehenden Beratung« subsumiert 
wird (LAG 2009: SCHNEIDER/SCHRAPPER 2003).
PROJEKTGESTALTUNG
Ziel des im Folgenden beschriebenen Pilotprojektes war es, 
die Grundidee der aufsuchenden Beratungsarbeit erstma-
lig mit einer Fokussierung auf das Begabungsthema in einer 
Kindertagesstätte bzw. einem Familienzentrum umzuset-
zen, um mit einem begabungspsychologischen Beratungs-
angebot eine möglichst breite Elternschaft zu erreichen. 
Hierbei sollten insbesondere auch Eltern angesprochen wer-
den, die aus soziökonomisch eher schwachen und bildungs-
ferneren Schichten stammen.
Zu diesem Zweck wurde, finanziell unterstützt durch die 
Karg-Stiftung, eine interdisziplinäre Zusammenarbeit zwi-
schen der »Beratungsstelle MAINKIND« und dem »Famili-
enzentrum Ludwig-Uhland-Straße« initiiert. Angegliedert 
an den Arbeitsbereich für Pädagogische Psychologie der 
Goethe-Universität Frankfurt bietet »MAINKIND« Diag-
nostik und Beratung rund um das Thema »Hochbegabung 
und Lernauffälligkeiten« (Lese-Rechtschreibschwierigkei-
ten, Rechenschwierigkeiten, Lernbehinderung, ADHS) an. 
Bei dem »Familienzentrum Ludwig-Uhland-Straße« han-
delt es sich um eine kommunale Kinderbetreuungsein-
richtung der Stadt Maintal für Kinder im Alter zwischen 
drei und zehn Jahren.
Im Rahmen der Projektkooperation wurde eine 
sogenannte »offene Sprechstunde« ins Leben 
gerufen, um somit die Beratungsleistungen von 




Im Rahmen der Projektkooperation wurde eine sogenann-
te »offene Sprechstunde« ins Leben gerufen, um somit 
die Beratungsleistungen von MAINKIND direkt in den Ar-
beitsalltag des Familienzentrums einzubinden. In der kon-
kreten Umsetzung bedeutete dies, dass im Projektzeitraum 
(November 2012 – Oktober 2015) eine Mitarbeiterin der 
Beratungsstelle in quartalsmäßigen Abständen direkt in 
den Räumlichkeiten des Familienzentrums Ludwig-Uhland-
Straße Eltern für Erstgespräche zur Verfügung stand. Hier-
bei war es im Sinne einer größeren Streuung ein explizites 
Ziel, auch Eltern aus anderen Betreuungseinrichtungen der 
Stadt Maintal zu erreichen. Aus diesem Grund wurde ne-
ben dem Sprechstundenangebot ein ebenfalls quartalswei-
se stattfindender Arbeitskreis gestartet. An diesem nahm 
aus jeder der insgesamt zwölf kommunalen Maintaler Be-
treuungseinrichtungen mindestens eine Erzieherin bzw. 
ein Erzieher teil. Es handelte sich hierbei sowohl um Ein-
richtungen, die ausschließlich mit Kindern im Vorschulal-
ter arbeiteten, als auch um Einrichtungen, in denen (auch) 
Schulkinder betreut wurden. Während der Arbeitskreistref-
fen wurden, unter Leitung der Mitarbeiterin von MAINKIND, 
der Autorin dieses Beitrages, sowie zweier Erzieherinnen 
aus dem Familienzentrum, verschiedene Themen im Be-
reich der kindlichen Begabungsförderung gemeinsam 
bearbeitet. Auf diese Weise fand eine interdisziplinäre 
Wissensvermittlung statt und die teilnehmenden Erzie-
herinnen und Erzieher wurden für die (Hoch-)Begabungs-
thematik sensibilisiert. 
Dieser kontinuierliche Prozess der Sensibilisierung bzw. 
die vertiefte inhaltliche Auseinandersetzung seitens der 
pädagogischen Fachkräfte war für die Projektgestaltung 
vor allem deshalb von zentraler Relevanz, da es ebendiese 
waren, die im Kontext der aufsuchenden Beratungsarbeit 
eine wichtige »Netzwerkerfunktion« einnahmen. So kam 
den Erzieherinnen und Erziehern im Regelfall die Aufgabe 
zu, Familien mit Beratungsbedarf zu identifizieren und auf 
das »In-House-Angebot« aufmerksam zu machen. Dass Fa-
milien, die beispielsweise über andere Eltern von diesem 
Angebot gehört hatten, sich völlig eigeninitiiert zur Sprech-
stunde anmeldeten, war eher die Ausnahme. Grundsätz-
lich übernahmen die Erzieherinnen und Erzieher die Vor-
anmeldung, sodass keine telefonische Kontaktaufnahme 
seitens der Eltern vonnöten war. Auf Wunsch der Eltern 
begleiteten die Erzieherinnen und Erzieher die Familien in 
die Sprechstunde, um somit etwaige Hemmschwellen ab-
zubauen und die Eltern bei der Erstexploration zu unter-
stützen. Zudem waren sie den Eltern beim Ausfüllen der 
Eingangsfragebögen behilflich, um sicherzustellen, dass es 
auch Migranten mit eingeschränkten Deutschkenntnissen 
möglich war, die entsprechenden Fragen möglichst voll-
ständig zu beantworten.
DATENERHEBUNG UND -AUSWERTUNG
Um auszuwerten, von wem und aus welchem Grund das 
aufsuchende Beratungsangebot in Anspruch genommen 
wurde, fand während der Projektlaufzeit eine standardisier-
te Datenerhebung statt. Hierbei wurde mit einem eigens 
konzipierten Eingangsfragebogen gearbeitet, mittels wel-
chem verschiedene Daten zum Profil der Ratsuchenden 
und den jeweiligen Beratungsanliegen gesammelt wurden, 
die anschließend auf deskriptivstatistischer Ebene ausge-
wertet wurden. 
Gemäß der Projektzielsetzung wurde hierbei insbesonde-
re Bezug auf den elterlichen Bildungshintergrund genom-
men, welcher als eine zentrale konstituierende Größe im 
Hinblick auf die Variable des kindlichen sozioökomischen 
Status gilt (DITTON/MAAZ 2011). Als Indikator für den Bildungs-
hintergrund der Familien wurden die elterlichen Schulab-
schlüsse erfasst. Die separaten Angaben von Vater und 
Mutter wurden hierbei nicht getrennt ausgewertet, son-
dern es wurde im Falle differierender Abschlüsse nur der 
jeweils höchste kodiert – unabhängig davon, ob dieser 
Abschluss mütterlicher- oder väterlicherseits erlangt wur-
de. Ausländische Abschlüsse wurden dabei den deutschen 
Kategorien zugeordnet (SCHNEIDER 2015). Zusätzlich wurde 
gefragt, ob ein Universitätsabschluss mindestens eines 
Elternteiles vorliegt.
Neben dem Bildungshintergrund wurde auch nach dem 
Vorliegen eines Migrationshintergrundes gefragt. Hierzu 
wurde neben dem Geburtsland des Kindes auch das Ge-
burtsland der Eltern erhoben. Als Kinder mit Migrations-
hintergrund gelten im vorliegenden Projekt – in Analogie 
zu der Definition aus der PISA-Studie (STANAT/RAUCH/SEGERITZ 
2010) – Kinder, die erst nach ihrer Geburt nach Deutschland 
gezogen sind bzw. die mindestens einen Elternteil haben, 
der nicht in Deutschland geboren ist. 
Zudem interessierten auch die in der offenen Sprechstunde 
vorgetragenen Beratungsanliegen. Um in diesem Zusam-
menhang standardisierte Daten zu generieren, wurde mit-
tels des im Projekt verwendeten Eingangsfragebogens von 
den Erzieherinnen oder Erziehern und Eltern im Vorfeld der 
Beratung angegeben, aus welchem Anlass die Beratung ver-
einbart wurde. Da erfahrungsgemäß oftmals nicht nur eine 
Problematik bzw. Fragestellung zu einer Vorstellung führt, 
wurde hierbei differenziert zwischen dem Hauptgrund, 
dem zweiten und dem dritten Grund. Es muss an dieser 
Stelle betont werden, dass sich gemäß der inhaltlichen Aus-
richtung der Beratungsstelle MAINKIND die Sprechstunde 
rund um das Thema »Lernbesonderheiten« drehte. Folglich 
wurde die offene Sprechstunde nicht nur dazu genutzt, um 
hochbegabungsspezifische Fragen zu klären, sondern um 
sich beispielsweise auch zu Teilleistungsstörungen oder 




Insgesamt wurden im Projektzeitraum 34 Familien beraten. 
Hierbei handelt es sich in 62 % der Fälle um Familien mit 
noch nicht schulpflichtigen Vorschulkindern. Das Alter der 
in der Sprechstunde vorgestellten Kinder liegt zwischen 3;5 
und 10;2 Jahren, bei einem Durchschnittsalter von 6;3 Jah-
ren und einer korrespondierenden Standardabweichung  1 
von 1;8. In der Gesamtstichprobe finden sich mehr Jungen 
als Mädchen (23 Jungen vs. 11 Mädchen). 
Die Beratungsprozesse umfassten Erst- bzw. Beratungsge-
spräche sowie in 32 % aller Fälle auch testdiagnostische 
Untersuchungen. In Einzelfällen kam es zudem zu Hospi-
tationen in Kindertagesstätte und Schule sowie zur Teil-
nahme der Beraterin an Runden Tischen. Der Beratungsum-
fang variierte zwischen einem und sechs Kontakten. 
BERATUNGSANLIEGEN
In 14 Fällen (= 41 % der Grundgesamtheit) wurde das Thema 
»Hochbegabung« als Hauptvorstellungsanlass angegeben. 
In drei weiteren Fällen wurde eine hochbegabungsspezifi-
sche Fragestellung als zweiter bzw. dritter Vorstellungs-
grund benannt. ABB. 1 gibt einen Überblick zu den vorge-
tragenen Beratungsanliegen.
ELTERLICHER BILDUNGSHINTERGRUND
In der Gesamtstichprobe hat in 35 % der Fälle mindestens 
ein Elternteil das Abitur erlangt. In 12 % der Fälle liegt auf 
elterlicher Seite die Fachhochschulreife als höchster Schul-
abschluss vor. Bei 35 % der Fälle ist der höchste Abschluss 
der Realschulabschluss sowie bei 15 % der Hauptschulab-
schluss. In 3 % der Fälle haben beide Elternteile die Schule 
ohne Abschluss verlassen. Die Frage nach dem Vorliegen 
eines Universitätsabschlusses wurde von 29 % der Eltern 
bejaht.
Betrachtet man nun noch einmal separat die Teilstichpro-
be mit dem Hauptvorstellungsanlass »Hochbegabung«, 
ergeben sich im Hinblick auf den Bildungshintergrund 
folgende prozentuale Verteilungen: In 43 % der Fälle hat 
mindestens eines der Elternteile das Abitur erlangt. In 7 % 
der Fälle liegt auf elterlicher Seite die Fachhochschulreife 
als höchster Schulabschluss vor. Bei 43 % der Fälle ist der 
höchstkodierte Abschluss der Realschulabschluss sowie bei 
7 % der Hauptschulabschluss. Die Frage nach dem Vorlie-
gen eines Universitätsabschlusses wurde hier von 43 % der 
Eltern bejaht.
MIGRATIONSHINTERGRUND
Hier ergibt sich in der Gesamtstichprobe folgende Vertei-
lung: Bei 3 % der vorgestellten Fälle sind sowohl das Kind 
als auch beide Elternteile im Ausland geboren. Bei 18 % 
handelt es sich um in Deutschland geborene Kinder, bei 
denen sowohl Mutter als auch Vater im Ausland geboren 
sind. Bei 26 % hat das in Deutschland geborene Kind einen 
im Ausland gebürtigen Elternteil. Damit korrespondierend 
weisen 53 % der Gesamtstichprobe keinen Migrationshin-
tergrund auf. 
In der Teilstichprobe mit dem Hauptvorstellungsanlass 
»Hochbegabung« liegt der Migrationsanteil bei 43 %. Wei-
tere Angaben lassen sich aus ABB. 3 entnehmen. 
FAZIT
Die Hauptzielsetzung des vorliegenden Projektes lag darin, 
begabungspsychologische Beratungsleistungen einer mög-
lichst breiten Elternschaft zugänglich zu machen. Hierbei 
sollten insbesondere auch Eltern aus eher bildungsfernen 
Schichten angesprochen werden. Um dieses Ziel zu verwirk-
lichen, wurde eine interdisziplinäre Zusammenarbeit zwi-
schen der Beratungsstelle MAINKIND als Teil der Goethe-
Universität Frankfurt und dem Familienzentrum Ludwig-
Uhland-Straße als kommunale Betreuungseinrichtung der 
Stadt Maintal initiiert. Im Rahmen dieser Zusammenarbeit 
wurde eine offene Sprechstunde im Setting des Familien-
zentrums installiert und flankierend dazu ein Arbeitskreis 
ins Leben gerufen, durch welchen die am Projekt beteilig-
ten Erzieherinnen und Erzieher eine kontinuierliche Wei-
terbildung im Bereich »(Hoch-)Begabung« erhielten.
Um zu überprüfen, ob die Implementierung des aufsuchen-
den Beratungsangebotes tatsächlich dazu beigetragen hat, 
die im Hochbegabungsdiskurs vielfach angeprangerte Se-
lektivität der Inanspruchnahme von Beratungsangeboten 
zu reduzieren und somit zu einer gesteigerten Bildungsge-
rechtigkeit beizutragen, wurde in der Projektauswertung 
der Bildungshintergrund der vorstellig gewordenen Eltern 
unter die Lupe genommen.
 
 1  Die Standardabweichung ist eine statistische Kennzahl, die genutzt 
wird, um die Streuung von Variablen zu messen. Sie gibt an, wie 
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Abb. 2: HÖCHSTER SCHULABSCHLUSS DER ELTERN IN DER TEILSTICHPROBE  
















MIT DEM HAUPTVORSTELLUNGSANLASS »HOCHBEGABUNG« (PROZENTUALE ANGABEN)






Hier zeigten die deskriptivstatistischen Auswertungen, dass 
bei denjenigen Eltern, die sich explizit zur Hochbegabten-
thematik beraten ließen, nur weniger als die Hälfte das 
Abitur aufwiesen. Dementsprechend lässt sich festhalten, 
dass im vorliegenden Projekt die hochbegabungsspezifi-
schen Beratungsleistungen keinesfalls nur von »Akademi-
kereltern«, sondern von Eltern mit ganz unterschiedlichem 
Bildungsniveau in Anspruch genommen wurden. Demzu-
folge ergeben sich klare Unterschiede zu der Klientel, die 
sich beispielsweise in regulären Erziehungsberatungsstel-
len zum Thema »Hochbegabung« Rat einholt. Denn hier 
werden gemäß der Beobachtungen von ARNOLD, GROSSGAS-
TEIGER und JACOB (2015, 20) diese spezifischen Beratungsleis-
tungen »primär von Eltern mit einem hohen Bildungs- und 
Einkommensniveau in Anspruch genommen«. Auch ein 
unmittelbarer deskriptiver Vergleich mit den sozioökono-
mischen Profilen der Familien, die auf »regulärem« Wege 
das Beratungsangebot von MAINKIND nutzen, spricht da-
für, dass die Implementierung eines aufsuchenden Bera-
tungsansatzes tatsächlich dazu beigetragen hat, einen grö-
ßeren Anteil an Familien aus bildungsferneren Schichten 
zu erreichen. So wird von SCHMITT und BÜTTNER (2016) ausge-
führt, dass bei denjenigen Eltern, welche sich im regulären 
Setting von MAINKIND eine Beratung einholen, knapp 
zwei Drittel das Abitur als Schulabschluss aufweisen. Auch 
der Migrationsanteil fällt in dieser Stichprobe niedriger aus 
als es im aufsuchenden Setting des Familienzentrums der 
Fall ist.
Trotz der kleinen Stichprobe ist dies somit ein durchaus er-
freulicher Befund, der zu Folgeprojekten einlädt. Abschlie-
ßend sollen an dieser Stelle noch einige Überlegungen zu 
den Faktoren erfolgen, die zum Gelingen des Projektes bei-
getragen haben.
Hierbei muss noch einmal die Bedeutsamkeit des über die 
Projektzeit kontinuierlich angebotenen Arbeitskreises un-
terstrichen werden. Neben der basalen Wissensaneignung 
bot der Arbeitskreis den am Projekt beteiligten pädagogi-
schen Fachkräften die Möglichkeit, ihre eigene Haltung 
zum Hochbegabungsthema kritisch zu reflektieren. Sicher-
lich wurden dabei auch einige Mythen, die sich um diese 
Thematik ranken, entkräftet. Dies gilt nicht nur für die be-
sprochenen Inhalte bezüglich der Förderung, sondern auch 
bezüglich der Identifikation besonders begabter Kinder. 
Auf diese Weise wurde der diagnostische Blick der Erziehe-
rinnen und Erzieher geschult. Vermutlich wurden den Er-
zieherinnen und Erziehern dadurch in dem einen oder 
anderen Fall die Potenziale von Kindern sichtbarer, die aus 
soziökonomisch weniger privilegierten Familien stammten 
und die somit nicht das typische Hochbegabungsklischee 
bedienten.
Was an dieser Stelle jedoch mit Nachdruck festgehalten 
werden kann, ist, dass durch die Verortung der Beratungs-
arbeit in den Arbeitsalltag des Familienzentrums der für 
eine Kontaktaufnahme nötige Aufwand auf Seiten der El-
tern deutlich reduziert wurde. Neben kürzeren Wegen und 
Wartezeiten sowie einer angeschlossenen Kinderbetreuung 
während der Beratungstermine war es hierbei – insbeson-
dere für Familien mit eingeschränkten Deutschkenntnis-
sen – sicherlich von Vorteil, dass keine telefonische Voran-
meldung erfolgen musste. Gerade für sozial benachteiligte 
Familien mag dieser bewusste Abbau organisatorischer 
Hürden dazu beigetragen haben, dass die offerierten Bera-
tungsleistungen als Entlastung und nicht als zusätzliche 
Belastung wahrgenommen wurden. 
Hindernisse, Kontakt mit einer Beratungsstelle aufzuneh-
men, entstehen jedoch gewiss nicht nur durch organisatori-
sche Anforderungen, sondern lassen sich, wie eingangs skiz-
ziert, auch auf soziokulturelle Faktoren zurückführen. Diese 
können sich im Einzelfall in mehr oder minder verdeckten 
Ressentiments gegenüber psychosozialen Fachkräften ent-
laden oder zumindest zu persönlichen Hemmungen führen, 
Kontakt mit diesen aufzunehmen. Um in solchen Konstella-
tionen als Beraterin und Berater »einen Fuß in die Tür zu 
bekommen«, muss zunächst das Vertrauen der Eltern ge-
wonnen werden. Dies ist jedoch in Beratungssettings mit 
einer klassischen »Komm-Struktur« zumeist schwierig zu 
bewerkstelligen. Ganz anders gestaltet sich das Verhältnis 
zwischen Eltern und Pädagogen, die sich durch ihren regel-
mäßigen Kontakt zur Familie oftmals eine Art Vertrauens-
vorschuss erarbeiten. Genau diese Ressource wurde im Rah-
men des Projektes nutzbar gemacht, indem auf Wunsch der 
Eltern die jeweiligen Bezugserzieherinnen bzw. Bezugserzie-
her an den Beratungssitzungen teilnehmen durften. Auf 
diese Weise konnten zum einen elterliche Hemmungen 
abgebaut werden. Zum anderen lieferten die Erzieherinnen 
und Erzieher durch ihre unmittelbaren Beobachtungen aus 
dem Alltag der Kindertagesstätte oftmals zentrale Informa-
tionen, welche die Qualität der Beratungsprozesse positiv 
beeinflussten. Auch Handlungsempfehlungen z. B. im Hin-
blick auf individuelle Fördermaßnahmen ließen sich auf 
diese Weise mitunter leichter umsetzen. 
Alles in allem hat somit der zur Erprobung gebrachte An-
satz einer aufsuchenden Beratung zu einer stärkeren ge-
sellschaftlichen Durchmischung der Elternschaft gesorgt, 
die das begabungspsychologische Beratungsangebot von 
MAINKIND in Anspruch genommen haben. 
Ein aufsuchender Beratungsansatz kann tat-
sächlich dazu beitragen, einen größeren Anteil 
an Familien aus bildungsfernen Schichten zu 
erreichen.
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Abschließend bleibt an dieser Stelle – trotz des großen En-
thusiasmus – festzuhalten, dass aufsuchende Beratungs-
angebote keinesfalls »Selbstläufer« sind. Sie können erst 
dann ihre Wirkung entfalten, wenn bestimmte organisato-
rische Rahmenbedingungen gegeben sind. Eine Beratung 
durch externe, psychologisch geschulte Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeiter in einem Familienzentrum anzubieten, be-
darf einer offenen Einstellung und eines Kooperationswil-
lens seitens aller beteiligten Berufsgruppen. Dabei müssen 
ausreichende zeitliche Ressourcen zur Verfügung stehen – 
vor allem auch auf Seiten des pädagogischen Stammperso-
nals, welchem insbesondere in der Anbahnung der Bera-
tungskontakte eine entscheidende Schlüsselfunktion zu-
kommt. Dies ist wiederum nur dann zu realisieren, wenn 
die verantwortlichen Träger einen entsprechenden finanzi-
ellen Rahmen schaffen. Eine aufsuchende Beratung in und 
für Kindertagesstätten wird nur dann gelingen, wenn Pro-
jekte wie das hier dargestellte auch auf politischer Ebene 
eine entsprechende Unterstützung erfahren. Doch auch 
wenn der Weg nicht ganz leicht ist – ihn zu gehen lohnt 
sich mit Blick auf die auch in der Beratung von Hochbe-
gabten noch verbesserungswürdige Bildungsgerechtigkeit.
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